
Bleibt das Dorf “Heimat” für Jung und Alt ?

Welche Wer
tigkeithaben 
Heimat und 

Nachbar
schaft, 

Geborgenheit 
und kulturelle 

Identität für 
verschiedene 

Bevölkerungs
gruppen im 
ländlichen 

Lebensraum?

• Birgit Lamprecht

ln den neuen BundeSlän- 
dern hat ein Prozeß der 
Veränderungen von LebenS- 
bedingungen und Wert
orientierungen mit beSon- 
derS raSantem Tempo einge- 
Setzt. Die mit den tiefgrei
fenden geSamtgeSellSchaft- 
lichen und individuellen 
Umwälzungen verbunde
nen VerunSicherungen der 
MenSchen werden im länd
lichen Bereich durch weite
re gravierende EinSchnit- 
te, wie beiSpielSweiSe die 
GebietS- und Kommunalre
form oder die AuSdünnung 
der Sozialen und kulturellen 
lnfraStruktur, verStärkt. Je 
mehr den Bürgern aberTeil- 
nahmemöglichkeiten und 
VorauSSetzungen zur Über
nahme von Verantwortung 
für die GeStaltung ihrer un- 
mittelbaren LebenSumwelt 
entzogen werden, umSo 
mehr geht der Eigenwert 
der MenSchen im ländlichen 
Raum verloren. DieSeS 
Bündel von Einflußfaktoren 
führt zur verStärkten Ab- 
wanderung der Jüngeren. 
Eine Überalterung der Be
völkerung im ländlichen 
Raum iSt die unauSweichli- 
che Folge.Ein Spaziergang durchs

Dorf

Noch Sind in den Thüringer 
Dörfern die alteingeSeSSe- 
nen BevölkerungSgruppen 
in der Mehrheit, deren So
ziale Bindungen Stark in fa- 
miliären und verwandt- 
Schaftlichen Strukturen ver- 
wurzelt Sind. BeSonderS 
Kinder und alte MenSchen 
Sind jedoch von der Verän- 
derung ihreS LebenSrau- 
meS und deS daran gebun- 
denen Sozial- und WerteSy- 
StemS betroffen.

Warum bietet der dörfli
che Lebensraum beson- 
ders für Kinder gute Vor- 
aussetzungen zur Her- 
ausbildung von kulturel- 
ler und sozialer ldentität, 
zur Ausprägung von Hei- 
matbewußtsein?

Die heranwachSenden Kin- 
der können den Sie umge- 
benden LebenSraum Schritt- 
weiSe erobern. Über daS El- 
ternhauS hinauS prägt zu- 
nächSt der ErfahrungSraum 
Straße, danach daS geSam- 
te Dorf und dann die umge
bende Natur- und Kultur- 
landSchaft daS Orientie- 
rungS- und Wertebewußt- 
Sein der Kinder und Jugend- 
lichen. ln der natürlichen 
Umwelt findet daS Kind 
ganzheitliche “Spielangebo
te”. Sie bietet die VorauS- 
Setzung für SpieleriSche, er- 
forSchende und erobernde 
Raumaneignung. PhantaSie 
und Einübung Sozialen Ver- 
haltenS werden So beSSer 
gefördert alS beiSpielSweiSe 
mit VerSandhauSkatalog- 
Spielplätzen. Die Wege zum 
Kindergarten, zur Schule, 
die Spiele in Wald und Flur 
können Schon frühzeitig 
SelbStStändig unternommen 

werden. Der Soziale Zu- 
Sammenhang und die Bin- 
dung an Familie, Nachbar- 
Schaft und Dorfgemein- 
Schaft (auch die der Nach
bardörfer) wird für den Her- 
anwachSenden erlebbar 
und durchSchaubar. So 
baut er Seine “Heimat” auf, 
findet lokale ldentität.

Verluste kindlicher Spiel- 
und Lebensräume

Zunehmend tranSportieren 
heute SchulbuSSe bereitS 
die kleinen Kinder in Zen- 
tralSchulen, die Bindung an 
die anderen Kinder im Dorf, 
daS AuSprobieren beStimm- 
ter VerhaltenSweiSen in ver- 
trauter Umgebung wird 
frühzeitig unterbrochen. Da- 
zu kommt, daß die Schule 
(ZentralSchule) die oft le- 
benSbegleitende WiSSenS- 
und ErlebniSvermittlung 
durch einen ortSkundigen 
Heimatkundelehrer nur 
Schwer erSetzen kann. 
Auch der Einfluß, den daS 
FernSehen bei den immer 
Spärlicher werdenden Frei- 
zeitangeboten in den Dör- 
fern einnimmt, iSt gravie- 
rend. Da aber gerade der 
Aufenthalt und daS Spiel der 
Kinder im Freien die Erfah- 
rungSwelt erweitert, die Be- 
wegungSfreiheit Sowie Kon- 
takte mit Sachen und Men- 
Schen ermöglicht und So die 
SelbStändige AuSeinander- 
Setzung erprobt werden 
kann, Stehen die ländlichen 
Kommunen zunehmend vor 
der Aufgabe, Spiel- und 
AufenthaltSräume für Kin- 
der zu erhalten und neu zu 
Schaffen. Viele Faktoren 
haben dazu geführt, daß die 
DorfStraße, der Dorfplatz 
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und andere Freiflächen, die 
für daS Soziale Lernen der 
Dorfkinder wichtig und an- 
regend waren, dieSe Funkti- 
on nur noch Stark einge- 
Schränkt erfüllen können. 
Schnellfahrende und par- 
kende AutoS, die Begradi
gung und Verrohrung der 
Bäche, die VerSiegelungvon 
Flächen Schränken zuSätz- 
lich die Spiel- und Erfah- 
rungSwelt der Kinder im 
Dorf ein. Ländliche Gemein- 
den, die Fördermöglichkei
ten zu einer langfriStigen 
Dorfentwicklung in An- 
Spruch nehmen können, 
Sollten deShalb beSonderS 
dem Erhalt und der Wieder- 
herStellung dieSer wertvol
len Spezifik dörflicher Le- 
benSqualität große Beach
tung Schenken.

Wie kann heute die lnte- 
gration der alten Men- 
schen ins dörfliche Leben 
erfolgen ?

Der Eigenwert dörflicher Le- 
benSweiSe wird innerhalb 
der Dorfbevölkerung zwie- 
spältig reflektiert. EntSpre- 
chend bauen Sich Sehr un- 
terSchiedliche Leitbilder auf. 
DaS traditionelle dörfliche 
Familien- und Verwandt- 
SchaftSSyStem Sicherte die 
gegenSeitige VerSorgung 
und Hilfe in Not, Krankheit 
und Alter. Der alte MenSch 
blieb in der Regel im Famili
enverband, hatte Aufgaben 
im HauShalt und in der Kin
derbetreuung. Damit war 
daS Leben im Alter noch 
Sinnvoll und nützlich, und 
die Übertragung Soziokultu- 
reller Werte von der Großel
terngeneration auf die En- 
kel funktionierte.
Der AbwanderungSprozeß 
jüngerer JahrgangSgrup- 
pen, der durch Strukturwan- 
del und damit verbundene 
hohe ArbeitSloSigkeit in 

Gang geSetzt wurde, hält je
doch weiter an. Damit 
wächSt tendenziell der An- 
teil der älteren Generation, 
waS AuSwirkungen auf viele 
Bereiche deS dörflichen Le- 
benS hat. Der Ein-biS- Zwei- 
PerSonenhauShalt iSt auch 
in den Dörfern keine Selten- 
heit mehr. Noch wohnen 
zwar die Kinder und Enkel 
und andere Verwandte im 
Ort und Sind damit direkt er- 
reichbar. Jedoch bedeute- 
ten für viele alte MenSchen 
dieSe neuen TatSachen ei- 
nen tiefen EinSchnitt in ihren 
LebenSplan: Nicht daS un- 
mittelbare Gebrauchtwer- 
den von den Jüngeren und 
die Gewißheit der VerSor- 
gung im Alter beStimmen 
dieSen LebenSabSchnitt, 
Sondern zunehmend die 
AngSt vor dem AlleinSein 
und der HilfloSigkeit. Dazu 
kommt die Furcht vor der 
Späteren Fremdnutzung 
deS Ererbten (HauS, Grund- 
Stück u.S.w.), weil weder die 
Kinder noch die Enkel daS 
Erbe antreten werden. Die 
VerSorgung einer wachSen- 
den Zahl älterer Bürger mit 
(bezahlten) Sozialen Dien- 
Sten iSt auch im ländlichen 
Bereich vorprogrammiert. 
WaS alS traditioneller Wert 
im Dorf SelbStverStändlich 
war, wird zunehmend zum 
Problem. Geborgenheit - 
Nützlichkeit - emotionale 
Wärme im Alter wird zum 
reinen VerSorgungSpro- 
blem, daS in unSerer auf 
materielle Werte orientier- 
ten GeSellSchaft entSpre- 
chend gelöSt wird: Alten- 
und Pflegeheime, Seni- 
orenklubS, alterSgerechte 
Wohnungen u.a.
DieSe materiellen VerbeS- 
Serungen allein werden 
aber daS Problem nicht lö- 
Sen. Vielmehr Sind Modelle 
gefragt, die einerSeitS die 
jahrhundertealte Pflicht der 

Familien, für die AlterSver- 
Sorgung der Angehörigen 
SelbSt zu Sorgen, aufheben 
und gleichzeitig geSell- 
Schaftlich günStige Rah
menbedingungen Schaffen, 
damit MenSchlichkeit (Näch- 
Stenliebe, freiwillige LeiStun- 
gen, SinnStiftende Tätigkeiten) 
wieder einen höheren Stel- 
lenwert in der GeSellSchaft 
einnehmen kann. LöSungS- 
angebote für die Erhaltung 
deS ländlichen LebenSrau- 
meS Sollten auS der Spezifik 
dörflichen LebenS hergelei- 
tet werden und nicht durch 
StädtiSche EinflüSSe und ln- 
tereSSen immer mehr ver- 
wiScht und nivelliert wer
den.

Vielleicht werden Solche 
Anregungen von manchen 
ZeitgenoSSen in daS Reich 
der Utopie verwieSen. Si- 
cher wird der Kampf inner- 
halb eineS DorfeS zwiSchen 
den Verfechtern von 
“Schnellen” Straßen, Park- 
plätzen direkt vor der Hau- 
Stür und “Sauberen” Wegen 
und den Verfechtern eineS 
kinder und altenfreundli- 
chen DorfeS nicht immer 
leicht Sein - für die Zukunft 
deS ländlichen RaumeS iSt 
er jedoch unverzichtbar. ■

Beim “Schwätzchen“auf 
der Bank vorm Haus
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